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Robert Helmrich, Elisabeth M. Krekel 
Einführung 
Weniger Schulabsolventen, mehr unbesetzte Ausbildungsplätze, drohender Fachkräfteman-
gel, Aussagen wie diese finden sich inzwischen überall. Das Ausmaß des demografischen 
Wandels fällt allerdings regional keineswegs einheitlich aus und wird sich auch zukünftig 
sehr unterschiedlich entwickeln. So gibt es zwar zahlreiche Regionen mit schrumpfender Be-
völkerung; am stärksten sind Regionen im Osten Deutschlands davon betroffen. Es gibt aber 
auch Gegenden, in denen die Bevölkerung stetig wächst – dieser Trend zeigt sich vor allem 
im Süden Deutschlands. Das lässt erwarten, dass sich regionale Unterschiede auf dem Ausbil-
dungsmarkt in Zukunft verstetigen, wenn nicht vergrößern. Anders formuliert: Auf der einen 
Seite wird es Verlierer, auf der anderen Seite Gewinner des demografischen Wandels geben. 
Welche Chancen und Risiken die demografische Entwicklung für Ausbildung und Be-
schäftigung in Berufen und Regionen birgt, war Thema der Fachtagung „Chancen und Risiken 
aus der demografischen Entwicklung für die Berufsbildung in den Regionen“. Die Tagung wur-
de gemeinsam vom Bundesinstitut für Berufsbildung (BIBB), dem Deutschen Jugendinstitut 
(DJI), dem Institut für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung (IAB) und der Universität Basel 
durchgeführt. Der vorliegende referierte Sammelband ist im Kontext der Tagung entstanden. 
Er enthält neben einigen Beiträgen der Vortragenden auch Beiträge weiterer Autoren und Au-
torinnen. Die Auswahl der Beiträge erfolgte über ein zweistufiges Begutachtungsverfahren. 
In der ersten Stufe wurden Vorschläge eingereicht und durch die Herausgeber einem Aus-
wahlverfahren unterzogen. In der zweiten Stufe durchliefen alle Beiträge ein Peer-Review-
Verfahren, d. h., jeder Beitrag wurde in einer anonymisierten Form von mindestens zwei 
Gutachtern/Gutachterinnen bewertet. Den Gutachtern und Gutachterinnen möchten wir an 
dieser Stelle ganz herzlich für ihr Engagement und ihre kritischen und konstruktiven Rück-
meldungen danken.1 In der ersten Stufe wurden insgesamt 21 Abstracts eingereicht, von de-
nen die Autoren und Autorinnen von 17 Abstracts um Beiträge für den Sammelband gebeten 
wurden. Der beiliegende Sammelband enthält 12 anonym begutachtete Beiträge. 
Die Beiträge konzentrieren sich auf folgende drei Themenfelder: Berufsbildungssystem 
und Ausbildungsmarkt, Regionale Arbeitsmärkte und Berufe sowie Regionale Projektionen. 
Den Themenfeldern vorangestellt sind zwei Beiträge zur allgemeinen demografischen und 
wirtschaftlichen Lage in Deutschland:
1 Danken möchten wir auch Ursula Knüpper-Heger für ihr wissenschaftliches Lektorat und ihre Hinweise für die Über-
arbeitung der Beiträge sowie Dagmar Borchardt für die unermüdliche Unterstützung bei der Erstellung dieser Ver-
öffentlichung. 
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Der Beitrag von Steffen Maretzke „Wesentliche Strukturen und Trends der demografi-
schen Entwicklung in den Regionen Deutschlands“ beschreibt einführend die regionalen 
Unterschiede ausgewählter Indikatoren. Im Zeitraum 2009 bis 2030 wird sich die Bevölke-
rungszahl in Deutschland um 3,1 Prozent verringern. Vor allem die neuen Länder werden 
mit einem Rückgang um mehr als 11 Prozent stark betroffen sein, während sich die demo-
grafische Entwicklung in den alten Ländern relativ moderat vollzieht (-1,0 %). Je nachdem, 
wie die Regionen von ihren ökonomischen, sozialen und siedlungsstrukturellen Strukturen 
her ausgestattet sind, gestaltet sich der Wandel ihrer demografischen Strukturen und Trends 
mehr oder weniger günstig.
Lutz Bellmann und Barbara Schwengler kommen in ihrem Beitrag „Wirtschaftsstruktu-
relle und ökonomische Determinanten von Ausbildung und Beschäftigung in Deutsch-
land und seinen Regionen“ zu dem Ergebnis, dass die Zahl der Erwerbstätigen während der 
Wirtschafts- und Finanzkrise zwar zurückgegangen ist, diese danach jedoch umso stärker 
wieder angestiegen ist. Die Ausbildungsaktivitäten der Wirtschaft haben entgegengesetzt re-
agiert. Diese haben in der Zeit der Finanzkrise zugenommen, waren danach allerdings wieder 
rückläufig. Hierbei spielen regionale Strukturen eine wichtige Rolle. 
Im ersten Themenfeld „Berufsbildungssystem und Ausbildungsmarkt“ stehen Ver-
änderungen im Berufsbildungssystem, insbesondere im Zusammenhang mit der demografi-
schen Entwicklung und deren Auswirkung auf dem Ausbildungsmarkt, im Vordergrund. 
Corinna Kleinert beschreibt in ihrem Beitrag „Regionale Disparitäten beim Übergang 
in duale Ausbildung: eine Typologie des IAB“, welche regionalen Strukturmerkmale auf 
Ausbildungsmärkten wirken und welche Bedeutung diese für das Übergangsgeschehen an der 
ersten Schwelle haben.
Im Beitrag von Kathrin Brünner und Simon Oertel „Determinanten der Organisation 
betrieblicher Berufsausbildung in großen Unternehmen: Bildungszentren als dritte 
Lernorte“ geht es um die Frage, ob sich Bildungszentren als dritte Lernorte etabliert haben. 
Die Autoren zeigen, dass insbesondere in den neuen Bundesländern externe Bildungszentren 
als dritte Lernorte eingerichtet wurden und diese als Alternative zur klassischen Ausbildung 
am Arbeitsplatz und zu internen Lehrwerkstätten genutzt werden.
Robert W. Jahn und Andreas Diettrich gehen in ihrem Beitrag „Demografisch bedingte 
Modifikationen der betrieblichen Fachkräfteakquise – Ergebnisse einer quantitativen 
Regionalstudie zu Ausbildungsstrategien kleiner und mittelständischer Unternehmen 
(KMU) in Ostdeutschland“ der Frage nach, wie sich die Unternehmen im Kontext des demo-
grafischen Wandels entwickeln bzw. welche Strategien sie zur Fachkräftesicherung ergreifen. 
Dabei wird auch der Rückzug aus der Ausbildung als eine alternative Verhaltensstrategie the-
matisiert.
Welche Reaktionsmöglichkeiten „Berufsbildende Schulen als Selbstständige Schulen 
im demografischen Wandel“ haben, verfolgt der Beitrag von Christian Schmidt. Ausgehend 
von dem Steuerungskonzept Selbstständige Schulen beschreibt er die möglichen Verände-
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rungsprozesse im Kontext des demografischen Wandels, insbesondere in den ostdeutschen 
Ländern. 
Im zweiten Themenschwerpunkt „Regionale Arbeitsmärkte und Berufe“ stehen Fra-
gen der unterschiedlichen Entwicklung in den einzelnen Regionen und Anpassungsprozesse 
auf die Ausbildung im Vordergrund.
Christian Gerhards und Sabine Mohr gehen in ihrem Beitrag „Verengung des Spekt-
rums an Ausbildungsberufen als betriebliche Reaktion auf Schwierigkeiten in regiona-
len Ausbildungsstellen- und Arbeitsmärkten“ der Frage nach, unter welchen Bedingungen 
Betriebe ihre Ausbildungsaktivitäten einschränken und wie sie dies dann umsetzen. Vor allem 
Rekrutierungsprobleme führen bei Betrieben dazu, dass sie ihr Ausbildungsplatzangebot ein-
schränken und dieses auf die Kernberufe ihres Tätigkeitsfeldes reduzieren. 
Thomas Freiling und Sylvia Krenn greifen das Thema „Duale Ausbildung in Großunter-
nehmen – Stellenwert und Ausbildungsvarianten“ und damit die Ausbildungsbereitschaft 
von Großunternehmen auf. Zwar ist für die Unternehmen gerade im Zuge der demografischen 
Entwicklung die duale Berufsausbildung der bevorzugte Ausbildungsweg, jedoch sinkt zu-
gleich die Zahl der ausbildungsbereiten Unternehmen. Die Autoren weisen in ihrem Beitrag 
auf wichtige Implikationen zur Weiterentwicklung des Berufsbildungssystems hin.
Welche Entwicklungspotenziale in den Regionen bestehen und wie diese prognostiziert 
werden können, bildet den Schwerpunkt des dritten Themenbereiches „Regionale Projek-
tionen“. 
Carsten Pohls Beitrag „Der zukünftige Bedarf an Pflegefachkräften im Bereich Al-
tenpflege: Berechnungen für die Bundesländer bis zum Jahr 2030“ geht der Frage nach, 
welchen Einfluss die demografische Entwicklung auf die Verteilung der Pflegebedürftigen 
ausübt und wie dies – unter Berücksichtigung regionaler Präferenzen für die professionelle 
und familiäre (informelle) Pflege – die Fachkräftenachfrage in den regionalen Arbeitsmärk-
ten bestimmt.
Christa Larsen, Oliver Nüchter, Claudia Knobel und Lora Demireva fokussieren sich auf die 
Entwicklung des hessischen Arbeitsmarktes. In ihrem Beitrag „Regionale Entwicklungen 
von Berufen: Methodisches Design zur Erzeugung von Informationen für Entschei-
der/ -innen“ stellen sie einen Methodenmix vor, um durch die Kombination von quantitativen 
Prognoseverfahren mit qualitativen Experteneinschätzungen berufsgruppenspezifische Pro-
gnosen für Hessen und seine Kreise und kreisfreien Städte zu erzeugen.
Michael Kalinowski, Tobias Maier und Carsten Hänisch erstellen eine „Regionalisierte 
Projektion des Arbeitsangebotes nach Qualifikationen und Berufsfeldern bis 2030“. 
Durch eine „Bottum-up“-Modellierung des regionalen Ausbildungssystems können die Auto-
ren das langfristige Neuangebot aus dem Bildungssystem und den Bestand an Erwerbsperso-
nen nach Qualifikationsstufen und erlerntem Beruf darstellen.
Auch der Beitrag von Anke Mönnig, Philipp Ulrich, Marc Ingo Wolter und Gerd Zika kon-
zentriert sich auf die „Berufsfeld- und Qualifikationsentwicklungen in Hessen, Rhein-
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land-Pfalz und Saarland (HeRPSl) bis 2030“. Jedoch widmen sie sich der Nachfrageseite 
und zeigen auf, inwieweit sich die Nachfrage der Wirtschaft nach Arbeitskräften in Branchen, 
Berufen und Qualifikationen in der Region langfristig wandelt.
Der Sammelband greift unterschiedliche Aspekte zur Entwicklung von Ausbildung 
und Beschäftigung vor dem Hintergrund insbesondere auch der regionalen demografischen 
Entwicklung auf. Neben der allgemeinen Entwicklung in Deutschland insgesamt werden 
Entwicklungen in einzelnen Regionen beleuchtet. Ebenfalls wird die Sichtweise der unter-
schiedlichen Akteure, u. a. Betriebe und Berufsschulen, dargestellt. Neben der Bestandsauf-
nahme weisen die Beiträge aber auch auf die unterschiedlichen Handlungsentscheidungen 
und Handlungsoptionen hin. Insofern soll mit diesem Sammelband ein Beitrag zur Wissen-
schafts-Politik-Praxis-Kommunikation geleistet werden.
Zur allgemeinen demografischen  





Wesentliche Strukturen und Trends  
der demografischen Entwicklung 
in den Regionen Deutschlands
Anliegen dieses Beitrages ist es, die wesentlichen Faktoren der regional differenzierten Bevölke-
rungsentwicklung herauszuarbeiten und einen Überblick über aktuelle und mittelfristig abseh-
bare räumliche Differenzierungen dieser Entwicklung in Deutschland zu geben. Am Beispiel aus-
gewählter regionaler Strukturindikatoren wird gezeigt, dass sich der demografische Wandel in 
den Regionen Deutschlands in der Vergangenheit in starker Abhängigkeit von der strukturellen 
Stärke/Schwäche wie von der Siedlungsstruktur vollzogen hat. Da die Arbeitskräfteangebots-
entwicklung in erheblichem Maße auch von den demografischen Rahmenbedingungen geprägt 
wird, soll hier – unter Nutzung ausgewählter Ergebnisse der BBSR-Erwerbspersonenprognose 
2009–2030 – zudem differenziert beschrieben werden, dass die sich wandelnden demografischen 
Strukturen und Trends die Arbeitskräfteangebotsentwicklung der Regionen in Deutschland in 
starkem Maße prägen.
Einleitung
Die zentralen Herausforderungen des demografischen Wandels leiten sich in Deutschland 
aus dem niedrigen Geburtenniveau, der kontinuierlich steigenden Lebenserwartung und den 
langfristigen Wanderungsverflechtungen mit dem Ausland ab. Während das niedrige Gebur-
tenniveau, das den Ersatz der Elterngeneration schon lange nicht mehr sichert, tendenziell 
rückläufige Bevölkerungszahlen befördert (vgl. Abbildung 1), resultiert aus der kontinuierlich 
sinkenden Sterblichkeit eine stete Zunahme der Zahl und des Anteils älterer Menschen. 
Bei den Wanderungen aus dem bzw. in das Ausland leiten sich die wesentlichen Wirkun-
gen auf Bevölkerungszahl und -struktur vor allem aus dem Saldo dieser Wanderungen ab. 
Langfristig realisierte Deutschland im Ergebnis der Wanderungsverflechtungen mit dem Aus-
land z. T. beachtliche Bevölkerungsgewinne, die die latenten Sterbeüberschüsse in der Regel 
mehr als kompensierten. 
In den letzten zehn Jahren (seit 2004) konnten die Wanderungsgewinne die Sterbe-
überschüsse allerdings immer seltener kompensieren. Ursache dafür war die schwache kon-
junkturelle Entwicklung in Deutschland infolge der Finanzkrise. Im Ergebnis verringerten 
sich die Wanderungsgewinne spürbar, weil deutlich weniger Personen zuwanderten und 
zunehmend mehr Personen ihren Wohnort ins Ausland verlegten. Die Wanderungsüber-
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schüsse konnten tendenziell die wachsenden Sterbeüberschüsse nicht mehr kompensieren. 
2008 und 2009 realisierte Deutschland sogar Wanderungsverluste. Zu beachten ist hier 
aber auch, dass diese Verluste sicherlich auch das Ergebnis von Melderegisterbereinigungen 
in den Jahren 2008 bis 2010 sind, da die den Wanderungsdaten zugrunde liegenden Mel-
dungen der Meldebehörden in diesen Jahren zahlreiche Melderegisterbereinigungen ent-
halten, die infolge der Einführung der persönlichen Steueridentifikationsnummer durchge-
führt worden sind. Die Ergebnisse sind daher mit dem jeweiligen Vorjahr nur eingeschränkt 
vergleichbar (Destatis 2014).
In den folgenden drei Jahren (2010 bis 2012) verbesserte sich die Wanderungsbilanz 
Deutschlands wieder spürbar. Weil Deutschland die aktuelle Finanzkrise wesentlich besser 
als viele andere EU-Länder meisterte, orientieren sich zunehmend mehr Personen dieser EU-
Länder in Richtung Deutschland. Nach Schätzungen des Statistischen Bundesamtes fallen die 
Wanderungsgewinne 2013 deutlich höher als 2011 und 2012 aus. „Erstmals seit 1993 liegt die 
Zahl der Zuzüge um mehr als 400.000 über der Zahl der Fortzüge. Über die Herkunftsländer 
liegen Daten für das erste Halbjahr 2013 vor: Die Mehrzahl der ausländischen Zuwanderer 
kam aus Osteuropa (Polen, Rumänien, Bulgarien). Wie schon im ersten Halbjahr 2012 stieg 
aber insbesondere die Zuwanderung aus EU-Ländern, die von der Finanz- und Schuldenkrise 





















































Geborenen-Gestorbenen-Saldo Saldo der Wanderungen Bevölkerungsentwicklung
je 1.000 Einwohner
* 2008–2010 Bereinigung der Melderegister
Quelle: Laufende Raumbeobachtung des BBSR, eigene Berechnungen
Abbildung 1:  Trends der natürlichen und räumlichen Bevölkerungsentwicklung  
in Deutschland 1990–2012 
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Diese Prozesse der natürlichen und räumlichen Bevölkerungsentwicklung weisen allerdings 
im regionalen Kontext deutlich differenziertere Entwicklungsmuster auf, die im Folgenden 
etwas ausführlicher beschrieben werden.
1. Faktoren regional differenzierter Bevölkerungsentwicklung
Die regionale Bevölkerungsentwicklung wird wesentlich durch die bereits oben beschriebenen 
Faktoren der natürlichen und räumlichen Bevölkerungsentwicklung geprägt. Neben den regio-
nalen Unterschieden im Geburten- und Sterblichkeitsniveau zeigen sich auch beachtliche re-
gionale Unterschiede bei den Wanderungen, was für die Wanderungsverflechtungen mit dem 
Ausland wie für die Binnenwanderungen1 gilt. Im Ergebnis langfristiger Entwicklungsprozesse 
dieser zentralen demografischen Einflussgrößen haben sich aber auch spürbare regionale Un-
terschiede in der Altersstruktur der Bevölkerung aufgebaut, die im Ergebnis selbst eine wichtige 
Determinante regional differenzierter Bevölkerungsentwicklung sind (vgl. Abbildung 2).
Das regionale Wechselspiel dieser zentralen demografischen Einflussgrößen schlägt sich 
bereits langfristig in erheblichen regionalen Unterschieden demografischer Strukturen und 
Trends nieder, aus denen sich für die Regionen z. T. völlig konträre demografische Herausfor-
derungen ableiten. 



























Der Anteil der Frauen















Der Anteil der Frauen
im fertilen Alter liegt
unter dem Durchschnitt
* Deutschlandweit sichert das Geburtenniveau den Ersatz der Elterngeneration in keiner Region mehr.
Quelle: Eigene Darstellung
Abbildung 2: Einflussgrößen regional differenzierter Bevölkerungsentwicklung
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Als besonders bedeutsame Herausforderungen des demografischen Wandels werden von den 
Experten (Kirchgässner 2005; Bundesministerium des Innern 2011; Outreville 2001; 
Berkel/Börsch-Supan/Winter 2002; Maretzke 2001) im Allgemeinen die folgenden As-
pekte genannt:
 ˘ das Niveau der Bevölkerungsentwicklung (Wachstum vs. Schrumpfung),
 ˘ die demografische Alterung sowie
 ˘ der zunehmende Internationalisierungsgrad der Bevölkerung.
Mit Blick auf die regionale Entwicklung kommen noch folgende Aspekte hinzu:
 ˘ die Zunahme von Disproportionen in der Geschlechterstruktur (Maretzke/Weiss 2009) 
sowie
 ˘ die selektiven Wirkungen der Wanderungsprozesse (Gatzweiler/Schlömer 2008; Mai/
Scharein 2009).
Die Disproportionen in der Geschlechterstruktur beziehen sich hier auf das Verhältnis von 
Frauen und Männern. In vielen Abwanderungsregionen sind Frauen, gerade in der für die Be-
völkerungsentwicklung so wichtigen Altersgruppe 20 bis unter 45 Jahre, stark unterrepräsen-
tiert. Hinter diesen Disproportionen versteckt sich also das für die regionale Bevölkerungs-
entwicklung so wichtige Phänomen, das die potenziellen Kinder von abgewanderten Frauen 
erst in den Zuzugsregionen geboren werden. Indirekt wird die demografische Situation der 
Abwanderungsregionen dadurch also verschärft, die der Zuzugsregionen verbessert. 
Anhand ausgewählter Struktur- und Entwicklungsindikatoren, die diese hier identifizierten 
Herausforderungen quantifizieren, soll im Weiteren die regionale Vielfalt des demografischen 
Wandels in den zurückliegenden Jahren etwas differenzierter vorgestellt und bewertet werden.
2. Strukturen und Trends der demografischen Entwicklung  
in den Regionen Deutschlands
2.1 Strukturen und Trends der demografischen Entwicklung  
2000 bis 2012
Im Zeitraum 2000 bis 20122 hat sich die Bevölkerungszahl Deutschlands relativ stabil ent-
wickelt (vgl. Tabelle 1). Je tiefer man diese Entwicklungsdaten aber regional gliedert, desto 
deutlicher wird, wie unterschiedlich sich die demografischen Prozesse im regionalen Kontext 
gestalteten (Bundesinstitut für Bau-, Stadt- und Raumforschung [BBSR] 2010, 2011, 
2012; Maretzke 1995; Maretzke 2008). Im Wesentlichen lassen sich in diesem Zeitraum die 
folgenden regionalen Entwicklungsmuster festmachen:
2 In diese Untersuchungen gingen noch keine Ergebnisse des Zensus 2011 ein. Die Bevölkerungszahl von 2012 wurde hier 
für jedes Raumaggregat aus der 2011er-Bevölkerungszahl plus Wanderungssaldo plus Geborenen-Gestorbenen-Saldo 
berechnet. Die Zensus-Bevölkerungszahl lag 2011 in Deutschland ca. 1,5 Mio. unter der bislang veröffentlichten Zahl.






















































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































16 Zur allgemeinen demografischen und wirtschaftlichen Lage in Deutschland
 ˘ Die ostdeutschen Regionen weisen eine wesentlich ungünstigere Entwicklung als die 
westdeutschen auf. Während die Regionen der alten Länder (ohne Berlin) von 2000 bis 
2012 noch einen geringen Bevölkerungszuwachs (+1,1 Prozent) realisierten, verringerte 
sich die Bevölkerungszahl der neuen Länder um mehr als 5 Prozent.
 ˘ Auf der Ebene der Bundesländer waren vor allem Sachsen-Anhalt, Thüringen und Mecklen-
burg-Vorpommern von Schrumpfungsprozessen betroffen. Unter den alten Ländern wies 
das Saarland mit einem Rückgang von -5,5 Prozent die höchsten Bevölkerungsverluste auf.
 ˘ Auf der Ebene der BBSR-Kreistypen3 wird der passive Konzentrationsprozess der Bevöl-
kerung besonders deutlich. Während die kreisfreien Städte in diesem Zeitraum noch 
Bevölkerungszuwächse von fast 4 Prozent realisierten, weisen die Regionen außerhalb 
dieser Zentren eine deutlich ungünstigere Entwicklung auf, wobei sich diese Trends mit 
sinkendem Verdichtungsgrad zunehmend ungünstiger gestalten. Entsprechend weisen 
die dünn besiedelten ländlichen Kreise die stärksten Bevölkerungsverluste auf. Dieses 
Entwicklungsmuster zeigt sich besonders klar in den Regionen der alten Länder. In den 
ostdeutschen Regionen realisieren alle Kreistypen außerhalb der kreisfreien Städte Bevöl-
kerungsverluste von über 10 Prozent.
Analysiert man die regionalen Strukturen und Trends der wesentlichen demografischen 
Struktur- und Entwicklungsindikatoren dieses Zeitraumes in ihren Wechselwirkungen auf 
der Ebene der Raumordnungsregionen (vgl. Karte 1, siehe auch Tabelle 2), dann lassen sich 
die folgenden Zusammenhänge erkennen:
 ˘ Die Prozesse der natürlichen Bevölkerungsentwicklung (Geburten- und Sterbeziffer) 
prägten die regionale Bevölkerungsentwicklung wesentlich stärker als die Wanderungen. 
Tendenziell gestaltete sich die Bevölkerungsentwicklung einer Region umso günstiger, je 
höher die Geburtenziffer bzw. je niedriger die Sterbeziffer ausfiel. Diese Zusammenhänge 
zeigen sich in Ost und West. Sie sind in den alten Ländern aber stärker ausgeprägt.
 ˘ Eine günstigere Bevölkerungsentwicklung geht direkt mit einer geringeren Intensität der 
demografischen Alterung einher. Tendenziell lag 2011 das Durchschnittsalter der Bevölke-
rung umso niedriger, je günstiger sich die Bevölkerungszahl einer Region entwickelte und 
vice versa.
3 Die siedlungsstrukturellen Kreistypen des BBSR wurden auf der Ebene der Stadt- und Landkreise abgegrenzt, wobei 
kleinere kreisfreie Städte unter 100.000 Einwohnern zuvor mit den ihnen zugeordneten Landkreisen zu Kreisregionen 
zusammengefasst wurden. Für diese Typisierung wurden der Bevölkerungsanteil in Groß- und Mittelstädten, die 
Einwohnerdichte der Kreisregion sowie die Einwohnerdichte der Kreisregion ohne Berücksichtigung der Groß- und 
Mittelstädte berücksichtigt. Vgl. http://www.bbsr.bund.de/cln_032/nn_1067638/BBSR/DE/Raumbeobachtung/Raum-
abgrenzungen/Kreistypen4/kreistypen.html (gelesen am 5.9.2014).
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Datenbasis: Laufende Raumbeobachtung des BBSR
Geometrische Grundlage: BKG/BBSR, Raumordnungsregionen 2008 Bearbeitung: G. Lackmann, S. Maretzke
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 ˘ Vor allem in den alten Ländern wird deutlich, dass sich die realisierten Binnenwande-
rungsgewinne, die in vielen Regionen ja maßgeblich für das Ergebnis ostdeutscher Binnen-
wanderungsverluste waren, sich sehr vorteilhaft auf die Altersstruktur der Bevölkerung 
dieser Zielregionen und im Ergebnis auf deren Bevölkerungsentwicklung auswirkten. Je 
günstiger die Bevölkerungsentwicklung einer Region ausfiel, desto höhere Binnenwande-
rungsgewinne realisierte sie, desto niedriger lag das Durchschnittsalter der Bevölkerung 
und vice versa. 
 ˘ Eine günstige Bevölkerungsentwicklung geht direkt mit einer relativ ausgeglichenen Ge-
schlechterstruktur der Bevölkerung einher. Umgekehrt weisen die Regionen mit höchsten 
Bevölkerungsverlusten tendenziell auch stärkere Binnenwanderungsverluste, größere 
Disproportionen in der Geschlechterstruktur der Bevölkerung (25- bis 49-Jährige) und/
oder eine ungleich höhere Intensität der demografischen Alterung auf. Die selektiven 
Wanderungen haben in den betroffenen Regionen offensichtlich im positiven wie im nega-
tiven Sinne ihre Spuren hinterlassen.
Auf der Ebene der Raumordnungsregionen zeigt sich sehr eindrucksvoll, dass sich das Niveau 
der demografischen Herausforderungen in direkter Abhängigkeit von der Intensität der demo-
grafischen Wachstums- oder Schrumpfungsprozesse gestaltet. Wenn man unterstellt, dass:
 ˘ hohe Geburten- und/oder niedrige Sterbeziffern,
 ˘ hohe Binnen- und/oder Außenwanderungsgewinne,
 ˘ relativ ausgeglichene Geschlechterproportionen, 
 ˘ ein relativ niedriges Durchschnittsalter der Bevölkerung und/oder
 ˘ ein unterdurchschnittlicher Anteil an Personen mit Migrationshintergund
eine Region langfristig gesehen vor eher geringere Herausforderungen stellt, zeigt sich ge-
rade in solch starken demografischen Wachstumsregionen wie Bonn, Oldenburg, Südlicher 
Oberrhein, Münster oder München, dass sie im Ergebnis ihrer anhaltenden Bevölkerungs-
gewinne tatsächlich ein deutlich geringeres Niveau an demografischen Herausforderungen 
aufweisen bzw. zu erwarten haben als beispielsweise die extremen Schrumpfungsregionen 
Anhalt-Bitterfeld-Wittenberg, Südsachsen, Oberlausitz-Niederschlesien, Lausitz-Spreewald 
und Südthüringen (vgl. Abbildung 3). 
Während sich in den hier genannten Wachstumsregionen einzig aus dem hohen An-
teil an Personen mit Migrationshintergrund ein höherer Integrationsbedarf ableiten lässt, 
weisen die oben aufgelisteten Schrumpfungsregionen bei fast allen hier berücksichtigten 
Strukturindikatoren einen besonderen demografischen Handlungsbedarf auf. Da in diesen 
Regionen nach wie vor vergleichsweise weniger Menschen mit Migrationshintergrund le-
ben wollen/können, fällt der Integrationsbedarf hier auch deutlich geringer als in vielen 
anderen Regionen aus.
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Bei den Regionen mit Bevölkerungswachstum wird in der Diskussion um die daraus resultie-
renden demografischen Herausforderungen immer auch auf die höhere Nachfrage nach spe-
zifischen Infrastrukturen und Dienstleistungen sowie auf die vorhandenen Schwierigkeiten 
der Unternehmen hingewiesen, ausreichend Fachkräfte für ihre dynamische Entwicklung zu 
sichern. Diese Herausforderungen sind natürlich vorhanden. Es gibt aber einige Argumente 
dafür, dass die regionalen Akteure in der Lage sein sollten, diese Herausforderungen eigen-
ständig zu meistern. Zum einen handelt es sich ja offensichtlich um viele strukturstarke Unter-
nehmen, denen zahlreiche wirkungsvolle Instrumente zur Verfügung stehen, um vorhandene 
Fachkraftengpässe zu meistern. Zum anderen profitieren diese Regionen in aller Regel über 
einen längeren Zeitraum von steigenden Auslastungsraten ihrer vorhandenen Infrastrukturen, 



































Niveau der demografischen Herausforderungen 2011/2012
sehr hoch sehr gering
Quelle: Laufende Raumbeobachtung, eigene Berechnungen
Abbildung 3:  Niveau der demografischen Herausforderungen in ausgewählten  
Raumordnungsregionen 2011/2012
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vergleichsweise geringer halten sollte (Maretzke 2013, S. 9). Da das Bevölkerungswachstum, 
angesichts des allgemein niedrigen Geburtenniveaus in Deutschland, vor allem aus Binnen- 
und/oder Außenwanderungsgewinnen resultiert, sind die demografischen Wachstumsregio-
nen in der Regel auch die Profiteure der selektiven Zuwanderung, was sich insbesondere auch 
auf dem Arbeitsmarkt über eine verstärkte Zuwanderung qualifizierter und einkommensstar-
ker Personen zeigt (Haug 2000, S. 13 f.).
Da bekannt ist, dass sich der demografische Wandel in starker Abhängigkeit vom Niveau 
der regionalen Disparitäten siedlungsstruktureller, ökonomischer und sozialer Indikatoren 
vollzieht (Maretzke 2009, S. 249), werden die bereits oben ausgewählten demografischen 
Struktur- und Entwicklungsindikatoren im Folgenden auf vorhandene Wechselwirkungen 
zu diesen Indikatoren untersucht (vgl. Anhang – Tabelle 1). Die Analyse der Korrelationsbe-
ziehungen dieser Indikatoren bestätigt diese Zusammenhänge eindrucksvoll, wobei sich die 
identifizierbaren Abhängigkeitsmuster dieser Indikatoren wie folgt zusammenfassen lassen:
 ˘ Die demografischen Herausforderungen bewegen sich vor allem in den Regionen auf ei-
nem vergleichsweise niedrigen Niveau, in denen die Einwohner/-innen eine hohe Kauf-
kraft realisieren, in denen sich die Arbeitslosigkeit auf einem vergleichsweise niedrigen 
Stand und die Bruttowertschöpfung auf einem überdurchschnittlich hohen Niveau be-
wegt und vice versa.
 ˘ Die Geburtenziffern fallen in den strukturstärkeren Regionen wesentlich höher und die 
Sterbeziffern spürbar niedriger aus, was als ein direktes Ergebnis der selektiven Binnen-
wanderungsgewinne in der Vergangenheit bewertet werden kann und vice versa.
 ˘ In den ostdeutschen Regionen (ohne Berlin) ist die positive Korrelation von Bevölkerungs-
entwicklung, Binnenwanderungssaldo und Kaufkraft besonders stark ausgeprägt. Hier sind 
es vor allem die kaufkraftstärkeren Regionen, die den günstigeren Binnenwanderungssaldo 
realisieren. 
 ˘ In den neuen Ländern (ohne Berlin) zeigt sich zudem, dass die Regionen mit einer günsti-
gen Bevölkerungsentwicklung und relativ geringen demografischen Herausforderungen 
auch einen höheren Anteil an sozialversicherungspflichtig (sv) Beschäftigten in wissensin-
tensiven, unternehmensorientierten Dienstleistungen aufweisen und eine leistungsfähi-
gere Breitbandausstattung realisieren. Das spricht für wettbewerbsfähigere Wirtschafts-
strukturen dieser Regionen und vice versa.
2.2 Strukturen und Trends der demografischen Entwicklung  
2009 bis 2030
Im Zeitraum 2009 bis 2030 wird sich die Bevölkerungszahl in Deutschland um 3,1 Prozent 
verringern. Während sich die demografische Entwicklung in den alten Ländern relativ stabil 
vollzieht (1,0 Prozent), verlieren die Regionen der neuen Länder mehr als jede/-n zehnte/-n 
Einwohner/-in (11,2 Prozent).
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Karte 2: Demografische Strukturen und Trends 2009 bis 2030



















































































Datenbasis: Laufende Raumbeobachtung des BBSR
Geometrische Grundlage: BKG/BBSR, Raumordnungsregionen 2008 Bearbeitung: G. Lackmann, S. Maretzke
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Diese Entwicklung ist bundesweit vor allem der natürlichen Bevölkerungsentwicklung ge-
schuldet (vgl. Karte 2), denn allein aus den Gestorbenenüberschüssen leitet sich in diesem 
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Zeitraum ein Bevölkerungsrückgang von über 7 Prozent ab. In den neuen Ländern sind diese 
Sterbeüberschüsse wesentlich stärker als in den alten Ländern ausgeprägt, ein klarer Hinweis 
auf die höhere Intensität der demografischen Alterung in diesen Regionen. Die Wanderungs-
gewinne, die sowohl die alten als auch die neuen Länder in diesem Zeitraum zu erwarten 
haben, können die Sterbeüberschüsse nicht kompensieren.
Im Ergebnis dieser Entwicklung steigt das Durchschnittsalter der Bevölkerung in Ost und 
West weiter an. Weist die ostdeutsche Bevölkerung 2030 ein Durchschnittsalter von 49,5  Jah-
ren auf, so wird dieser Wert dann in den alten Ländern bei 46,6 Jahren liegen.
Auch in den kommenden Jahren (2009 bis 2030) wird sich der demografische Wandel 
in den Regionen Deutschlands sehr vielfältig gestalten (vgl. Karte 2). Während die Raum-
ordnungsregionen Südlicher Oberrhein, Schleswig-Holstein Süd, Ingolstadt, Oberland und 
München ein Bevölkerungswachstum von über 5 Prozent zu erwarten haben, realisieren 
zahlreiche ostdeutsche Regionen Bevölkerungsverluste von z. T. weit über 20 Prozent. In der 
Raumordnungsregion Anhalt-Bitterfeld-Wittenberg wird sich die Bevölkerungszahl bis dahin 
um über ein Viertel verringern. 
Auch wenn das Durchschnittsalter der Bevölkerung in allen Regionen Deutschlands bis 
2030 kontinuierlich steigt, haben die extremen Schrumpfungsregionen die größten Zuwachs-
raten des Durchschnittsalters der Bevölkerung zu erwarten. In vielen Regionen Mecklenburg-
Vorpommerns wird das Durchschnittsalter der Bevölkerung bis dahin um mehr als fünf Jahre 
steigen, während dieser Anstieg in den o. g. demografischen Wachstumsregionen nur ca. zwei 
Jahre beträgt.
Mit Blick auf die aktuellen sozialökonomischen, siedlungsstrukturellen und demogra-
fischen Indikatoren zeigt sich, dass die für die zurückliegenden Jahre identifizierten Zusam-
menhänge von sozialökonomischer/siedlungsstruktureller und demografischer Entwicklung 
auch die Entwicklung bis 2030 maßgeblich prägen werden (vgl. Anhang – Tabelle 2):
 ˘ Die Regionen mit einer überdurchschnittlich günstigen demografischen Entwicklung im 
Zeitraum 2000 bis 2012, also die strukturstärkeren, haben auch künftig eine günstigere 
Entwicklung zu erwarten, d. h., hier wird sich der Geburten-Gestorbenen-Saldo spürbar 
günstiger als in den bekannten Schrumpfungsregionen gestalten. Zudem werden diese 
Regionen weit stärker von den Wanderungen profitieren. Im Ergebnis realisieren sie eine 
relativ stabile Bevölkerungsentwicklung oder sogar Zuwächse, eine ausgewogenere Ge-
schlechterstruktur und eine deutlich geringere Intensität der demografischen Alterung.
 ˘ In den ostdeutschen Regionen wird sich die demografische Entwicklung auch bis 2030 
umso günstiger entwickeln, je höher die Kaufkraft einer Region ausfällt. Die kaufkraftstär-
keren Regionen haben zudem deutlich günstigere Wanderungsbilanzen zu erwarten.
 ˘ In den neuen Ländern ist auch in den kommenden Jahren zu erwarten, dass sich der demo-
grafische Wandel einer Region umso ungünstiger gestaltet, je niedriger ihr Bevölkerungs-
potenzial ist. Entsprechend konzentrieren sich die demografischen Schrumpfungs- und 
Alterungsprozesse in den neuen Ländern weiter auf eher peripher gelegene Regionen.
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2.3 Strukturen und Trends der Arbeitskräfteangebots entwicklung 
2009 bis 2030
Auf Basis der Bevölkerungsprognose des BBSR wurde auch eine Erwerbspersonenprognose 
gerechnet, die über die absehbare Entwicklung des Arbeitskräfteangebotes in den Regionen 
Deutschlands bis 2030 informiert. Diese Prognosen haben im BBSR bereits eine lange Tradi-
tion (Maretzke/Blach 1995). 
In der BBSR-Erwerbspersonenprognose wird die Zahl der künftigen Erwerbsperso-
nen durch eine Verknüpfung der Personen im erwerbsfähigen Alter mit deren altersspe-
zifischer Erwerbsbeteiligung berechnet, wobei die Personen aus der BBSR-Bevölkerungs-
prognose übernommen werden. Damit verbleibt als zentrale Aufgabe die Prognose der 
Erwerbsbeteiligung, operationalisiert durch die Erwerbsquoten. Sie geben an, welcher 
Anteil einer Bevölkerungsgruppe eine Erwerbstätigkeit ausübt oder dies zumindest beab-
sichtigt (Arbeit suchende). Datenquelle dieser Erwerbsquoten ist der jährliche Mikrozen-
sus. Weil der Bedarf an sachlich (demografisch) und gleichzeitig räumlich fein differen-
zierten Quoten sehr hoch ist, veranlasst das BBSR regelmäßige Sonderauswertungen des 
Mikrozensus, sodass die Prognoseannahmen – gestützt auf einer Zeitreihe der Erwerbs-
quoten für beide Geschlechter und alle Altersgruppen der erwerbsfähigen Bevölkerung 
auf Ebene der Raumordnungsregionen – entwickelt werden können. Die der Prognose 
zugrunde gelegten Quoten haben neben dieser sachlichen und räumlichen also auch eine 
zeitliche Dimension. Die regionalen Erwerbsquoten werden für die Vergangenheit ermit-
telt und für die Zukunft auf der Ebene der Raumordnungsregionen trendbasiert geschätzt 
(Schlömer 2012).
Die Ergebnisse dieser Prognose zeigen, dass der langfristige demografische Wandel nicht 
spurlos an der Entwicklung des Erwerbspersonenpotenzials vorbeigeht. Neben den demogra-
fischen Veränderungen wirken sich auch die langfristigen Veränderungen der Erwerbsbetei-
ligung infolge 
 ˘ der kontinuierlichen Steigerung der Erwerbsbeteiligung der Frauen, 
 ˘ der Heraufsetzung des gesetzlichen Rentenalters und 
 ˘ der Verkürzung der Ausbildungszeiten 
spürbar auf die regionale Arbeitskräfteangebotsentwicklung aus, wobei die absehbaren Än-
derungen im Erwerbsverhalten der Frauen und Männer den demografischen Basistrend einer 
Region verstärken oder abschwächen.
Bundesweit ist im Zeitraum 2009 bis 2030 ein Rückgang des Arbeitskräfteangebotes 
von 7,8  Prozent zu erwarten (vgl. Tabelle 3). Die demografische Alterung spiegelt sich auch in 
der in der Arbeitskräfteangebotsentwicklung wider, denn vor allem die Zahl der jüngeren Er-
werbspersonen (15- bis 29-Jährige) sinkt überdurchschnittlich stark (-18.3 Prozent). Bei den 
Älteren (50- bis 69-Jährige) ist ein Zuwachs von 14,7 Prozent zu erwarten. Die Zahl des männ-
lichen Arbeitskräfteangebotes wird sich stärker als das der weiblichen verringern.
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Diese strukturellen Entwicklungsunterschiede treffen auf Ost und West zu. Der Rückgang des 
Arbeitskräfteangebotes fällt in den ostdeutschen Regionen aber erheblich stärker als in den 
westdeutschen aus. Vor allem die ostdeutschen Regionen außerhalb der kreisfreien Großstädte 
haben Verluste von z. T. weit über 30 Prozent zu erwarten, beim jüngeren Arbeitskräfte angebot 
liegt dieser Wert z. T. sogar über 40 Prozent. Erreichte der Anteil der älteren Erwerbs personen 
in diesen Regionen 2009 mit einem Wert von knapp über 30 Prozent schon bundesweite Spit-
zenwerte, so wird dieser Anteil 2030 über 37 Prozent liegen. Dieser Alterungsprozess vollzieht 
sich in den ländlichen Kreisen der alten und neuen Länder mit der höchsten Intensität.
In Ost und West gestaltet sich die Arbeitskräfteangebotsentwicklung mit abnehmen-
dem Verdichtungsgrad der Kreise immer ungünstiger. Während die Regionen außerhalb der 
kreisfreien Großstädte in den alten Ländern zumindest bei den älteren Erwerbspersonen noch 
Zuwächse von knapp 20 Prozent und mehr zu erwarten haben, werden die ostdeutschen Regi-
onen dieses Kreistyps auch in dieser Altersgruppe erhebliche Verluste (> 10 Prozent) erleben.
Im regionalen Kontext offenbart sich bis 2030 eine beachtliche Vielfalt der Entwicklung 
des Arbeitskräfteangebotes (vgl. Karte 3). Neben Regionen mit Zuwächsen von über 5 Prozent 
finden sich viele, deren Arbeitskräfteangebot bis 2030 um über 30 Prozent sinken wird. Im 
letzteren Falle sind nur ostdeutsche Regionen betroffen. Diese Regionen, die im Ausgangs-
jahr der Prognose mehrheitlich noch eine überdurchschnittlich hohe Erwerbsbeteiligung der 
Bevölkerung aufwiesen, müssen sich bis 2030 auf die bundesweit stärksten Erwerbsperso-
nenverluste einstellen. Die negativen Facetten dieser Entwicklung bündeln sich vor allem in 
den Raumordnungsregionen Mecklenburgische Seenplatte, Anhalt-Bitterfeld-Wittenberg, 
Altmark und Oberlausitz-Niederschlesien. Hier wird die Zahl der Erwerbspersonen mindes-
tens um 35 Prozent sinken, wobei diese Verluste sowohl bei den Frauen (> 34,9 Prozent), den 
jüngeren (> 41,5 Prozent) als auch den älteren Erwerbspersonen (> 20,2 Prozent) zu beobach-
ten sein werden. Diese Schrumpfungsprozesse gehen in diesen Regionen mit einem weiteren 
Rückgang der Erwerbsquoten (Mecklenburgische Seenplatte > 10 Prozent) und einer über-
durchschnittlich hohen Intensität der Alterung des Arbeitskräfteangebotes einher. In den eher 
strukturschwachen, ländlich geprägten Regionen Lausitz-Spreewald, Prignitz-Oberhavel und 
Uckermark-Barnim wird das Durchschnittsalter der Erwerbspersonen 2030 dann über 44,5 
Jahren liegen, während solch strukturstarke Wachstumsregionen wie Hamburg, München 
oder Ingolstadt Werte von 42,5  Jahren oder niedriger aufweisen (Deutschland 43,1 Jahre).
In den alten Ländern haben die Regionen Oberfranken-Ost, Göttingen, Main-Rhön und 
Nordhessen bis 2030 den stärksten Rückgang der Erwerbspersonenzahl (> 15,7 Prozent) zu 
erwarten. Diese Verluste werden dabei zumindest in den Regionen Oberfranken-Ost, Göttin-
gen und Nordhessen durch einen leichten Anstieg der Erwerbsquoten gemildert. Im Gegensatz 
zu den extremen ostdeutschen Schrumpfungsregionen haben diese westdeutschen Regionen 
zudem zumindest eine relativ stabile Entwicklung des älteren Arbeitskräfteangebotes zu er-
warten. Mit Erwerbsquoten von 64,4 Prozent bis 70,7 Prozent werden sie aber auch 2030 noch 
Werte realisieren, die deutlich unter dem prognostizierten Bundeswert von 71,3 Prozent liegen. 
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Karte 3: Strukturen und Trends der Arbeitskräfteangebotsentwicklung 2009 bis 2030
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Geometrische Grundlage: BKG/BBSR, Raumordnungsregionen 2011



































































28 Zur allgemeinen demografischen und wirtschaftlichen Lage in Deutschland
Die Regionen mit der günstigsten Arbeitskräfteangebotsentwicklung konzentrieren sich bis 
2030 vor allem auf die Bundesländer Bayern und Baden-Württemberg. Bundesweit haben die 
Regionen München, Oberland und Schleswig-Holstein-Süd den stärksten Anstieg ihres Ar-
beitskräfteangebotes zu erwarten (> 4,8 Prozent). Getragen werden diese Zuwächse durch 
tendenziell weiter steigende Erwerbsquoten, vor allem aber vom spürbaren Anstieg der Zahl 
älterer (> 37,8 Prozent) und weiblicher Erwerbspersonen (> 7,3 Prozent).
Fazit
Die hier vorgestellten Analysen und Prognosen haben gezeigt, dass sich der demografische 
Wandel in einer großen regionalen Vielfalt vollzieht. Sowohl in der Vergangenheit als auch 
bis 2030 vollzieht sich dieser Wandel in den Regionen zudem in starker Abhängigkeit von zen-
tralen Indikatoren der Wirtschafts-, Sozial- und Siedlungsstruktur. Je nachdem, wie die Re-
gionen von ihren ökonomischen, sozialen und siedlungsstrukturellen Strukturen her ausge-
stattet sind, gestaltet sich die Veränderung der demografischen Strukturen und Trends mehr 
oder weniger günstig. Besonders vorteilhaft war und bleibt es für eine Region, wenn sie struk-
turstark und in der Nähe leistungsstarker Zentren liegt. Strukturschwache und/oder stärker 
peripher gelegene Regionen wiesen demgegenüber stärkere Bevölkerungsverluste und eine 
höhere Intensität der demografischen Alterung auf. 
Diese regionalen Muster des demografischen Wandels prägen auch die künftige Entwick-
lung. Regionen mit Bevölkerungswachstum und niedrigem Durchschnittsalter werden auch 
bis 2030 weniger von den z. T. gravierenden Herausforderungen des demografischen Wandels 
betroffen sein als die strukturschwachen und/oder peripher gelegenen, die bereits in der Ver-
gangenheit überdurchschnittliche Bevölkerungsverluste und die stärkste Dynamik demogra-
fischer Alterung erlebten. 
Die aktuellen und absehbaren demografischen Herausforderungen sind enorm. Dabei 
unterliegt der demografische Wandel seinen eigenen Gesetzmäßigkeiten, unabhängig von den 
Wunschvorstellungen der Akteure im Raum. Vor allem die Akteure der strukturschwachen 
ländlichen Regionen mit starken Bevölkerungsverlusten und höchster Intensität an demogra-
fischer Alterung müssen sich an diese Entwicklung anpassen. Dazu gibt es für sie keine echte 
Alternative. Lassen sie diese Prozesse einfach weiterlaufen ohne den Versuch aktiver, gestalteri-
scher Einflussnahme, schreitet der demografische Wandel weiter ungeordnet voran mit teuren 
Nebenwirkungen. Im Ergebnis kann also auch politisches Nichthandeln zu einer Entscheidung 
mit gravierenden Folgewirkungen werden. Je früher man sich auf diesen Wandel einstellt, umso 
besser. Die Kommunen und Regionen, die heute noch nicht so stark betroffen sind, wären gut 
beraten, wenn sie sich frühzeitig darüber informieren, welche Veränderungen langfristig auf sie 
zukommen und wie man darauf am besten reagiert. Dies könnte ihnen eine Menge Geld sparen.
Die ostdeutschen Regionen sind besonders vom demografischen Wandel betroffen. Weil viele 
dieser Regionen im strukturschwachen, ländlich peripheren Raum liegen, sind sie schon heu-
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te mit enormen Herausforderungen im Bereich der regionalen Daseinsvorsorge bzw. der Ab-
sicherung des Leitbildes gleichwertiger Lebensbedingungen konfrontiert. Immer öfter steht 
für sie der Erhalt der letzten Infrastruktur einer bestimmten Qualität auf der Tagesordnung 
(die letzte Grundschule im Ort, der letzte Bäcker …). Im Ergebnis bearbeiten sie die Themen 
Mobilität, Bildung, Gesundheit, Rettungswesen, Versorgung, Kultur immer stärker im Kon-
text regionaler Entwicklungsstrategien, weil ihnen klar ist, dass sie diese demografischen He-
rausforderungen aktiv angehen müssen und nicht alleine meistern können. Deswegen setzen 
sie immer stärker auf interkommunales, ressortübergreifendes Agieren, auf die Aktivierung 
der Zivilgesellschaft u. a. m. Im Rahmen des Aktionsprogramms regionale Daseinsvorsor-
ge, das vom heutigen Bundesministerium für Verkehr und digitale Infrastruktur (BMVI) als 
Modellvorhaben der Raumordnung (MORO) initiiert wurde, werden beispielsweise 21 Mo-
dellregionen in ländlichen Räumen darin unterstützt, sich innovativ den infrastrukturellen 
Herausforderungen des demografischen Wandels zu stellen und mit einer Regionalstrategie 
Daseinsvorsorge erforderliche Infrastrukturanpassungen vorausschauend und kooperativ zu 
gestalten (Aktionsprogramm regionale Daseinsvorsorge 2012). Im Rahmen der verfüg-
baren Förderprogramme von EU, Bund und Ländern, die künftig immer stärker, auch res-
sortübergreifend, abgestimmt werden müssen, suchen sie nach geeigneten Lösungsansätzen, 
um dem demografischen Wandel aktiv entgegenzutreten. Im Kontext der aktiven Gestaltung 
regionaler Schrumpfungsprozesse werden dabei aktuell u. a. die folgenden Handlungsemp-
fehlungen gegeben (Küpper et al. 2013, S. 2 ff.):
 ˘ Konzeptbasierte regionale Siedlungsentwicklung und kleinräumiges Monitoring
 ˘ Regionaler Siedlungsumbau
 ˘ Verbesserung regionaler Einkommenschancen und Versorgungsqualität
 ˘ Dorfmanager
 ˘ Regionale Koordinierungsrunden und Zukunftsdialoge
 ˘ Zukunfts-Check für öffentliche Investitionen
 ˘ Regionaletats
 ˘ Flexibilisierung von Standards der Daseinsvorsorge
 ˘ Besondere staatliche Aufmerksamkeit bei starker Schrumpfung
Will man das Leitbild der Sicherung gleichwertiger Lebensbedingungen auch künftig in 
Deutschland glaubhaft vertreten, gilt es insbesondere für die strukturschwachen und gering 
verdichteten Räume wirkungsvolle, gegebenenfalls auch völlig neue Lösungsansätze zu deren 
Sicherung zu finden (Aring 2013). 
Auch das Problem wachsender Fachkräfteengpässe erfasst zunehmend mehr Regionen. 
Bundesweit sind deshalb in den letzten Jahren zahlreiche Projekte, Initiativen und Netzwerke 
zur Fachkräftesicherung entstanden, denen gemein ist, dass in ihnen regionale Akteure wie 
z. B. Agenturen für Arbeit, Kammern, Arbeitgeber- und Unternehmerverbände, Gewerkschaf-
ten, Wirtschaftsförderer und Rentenversicherungsträger zusammenkommen und konkrete 
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Maßnahmen zur Fachkräftesicherung vor Ort vorantreiben. Dabei haben sich viele interes-
sante und nachahmenswerte Projekte entwickelt. Das Bundesministerium für Arbeit und So-
ziales hat mit dem Projekt „Innovationsbüro Fachkräfte“ eine Institution geschaffen, die
 ˘ regionale Netzwerke und Initiativen unterstützt und berät, etwa bei Fragen zur Gründung 
oder zur Netzwerkorganisation,
 ˘ Erfahrungsaustauschkreise und Workshops für Netzwerke und Interessierte organisiert, 
um regionale Strategien und Lösungsmöglichkeiten zu diskutieren,
 ˘ bundesweite Veranstaltungen ausrichtet, um eine breite Öffentlichkeit für das Thema 
Fachkräftesicherung zu sensibilisieren, die überregionale Vernetzung voranzutreiben und 
um neue Impulse und Ideen zu verbreiten, 
 ˘ mit ihrem Internetauftritt eine zentrale Plattform bietet, die zahlreiche Informationen 
zum Thema regionale Fachkräftesicherung und Netzwerkarbeit bündelt (Bundesministe-
rium für Arbeit und Soziales 2014). 
Die regional differenzierten Strukturen des demografischen Wandels schlagen sich nachhal-
tig in der künftigen Entwicklung des Arbeitskräfteangebotes nieder, die ja sehr stark mit der 
demografischen Entwicklung korreliert. Neben wenigen Regionen mit steigenden Erwerbs-
personenzahlen bis 2030 gibt es viele, in denen sich das Arbeitskräfteangebot z. T. drastisch 
verringern wird. Unter diesen Rahmenbedingungen müssen sich vor allem diese Regionen da-
rauf einstellen, ihren vorhandenen Arbeitskräftebedarf künftig noch stärker als bislang durch 
weibliche und ältere Erwerbspersonen zu befriedigen, denn bis 2030 wird es flächendeckend 
zu einem z. T. drastischen Rückgang junger Erwerbspersonen kommen. Schon heute mehren 
sich die Stimmen, die dem demografisch bedingten Fachkräftemangel das Wort reden. Dabei 
sind sowohl strukturstarke Wachstumsregionen als auch strukturschwache Schrumpfungsre-
gionen von diesem Phänomen betroffen. Offensichtlich ist es der demografische Wandel nicht 
allein, der diese Fachkräfteengpässe hervorruft. In vielen dynamischen Wachstumsregionen, 
z. B. in München4, resultiert der Fachkräftemangel hauptsächlich aus der steigenden Nach-
frage nach Arbeitskräften, was die extrem niedrige Arbeitslosigkeit deutlich signalisiert, die 
vor allem in den Räumen rund um München im August 2014 nur bei 2 bis 3 Prozent lag. In 
den strukturschwächeren Regionen sind die absehbaren Schrumpfungsprozesse dagegen vor 
allem der ungünstigen Erwerbspersonenentwicklung geschuldet.
Im Kontext der Faktoren, die die Entwicklung des Arbeitskräfteangebotes maßgeblich 
prägen, ist das Thema Demografie allerdings nur eines unter vielen. Die vielen anderen Stell-
4 Einem Beitrag im Münchner Wochenanzeiger vom 18.9.2014, der ein Interview mit Josef Schmid, dem Leiter des Re-
ferats für Arbeit und Wirtschaft der Stadt München, veröffentlichte, ist zu entnehmen, dass nach einer Erhebung der 
Handwerkskammer für München und Oberbayern bereits 2010 rund 40 Prozent aller Betriebe „nicht optimal besetzt“ 
waren – freie Stellen konnten nicht nachbesetzt werden. Im Herbst 2014 bleiben in den Betrieben mehr als 5.000 
Lehrstellen unbesetzt. Besonders dramatisch ist die Situation im Einzelhandel und in der Gastronomie. Allein die 
Handelskammer sprach schon 2011 von nahezu 1,3 Milliarden Euro Umsatz, die der Fachkräftemangel verhindere (Beetz 
2014).
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größen, die in der BBSR-Erwerbspersonenprognose gar nicht berücksichtigt sind, zeigen, dass 
es ein bedeutendes Potenzial an ungenutzter Beschäftigung gibt, das in diesen Regionen noch 
gehoben werden kann (Bundesinstitut für Bau-, Stadt- und Raumforschung 2012) (vgl. 
Abbildung 4). 
Die demografischen Herausforderungen sind für die Regionen enorm. Viele können diese 
kaum alleine meistern und brauchen Unterstützung. Bund und Länder könnten diese im Zuge 
der Entwicklung ihrer Demografiestrategie, beispielsweise durch eine verbindliche Abgren-
zung der besonders vom demografischen Wandel betroffenen Regionen (Demografieportal 
2014), bieten. Eine solche räumliche Gebietsabgrenzung böte die Möglichkeit, den betroffe-
nen Regionen konzentrierte, abgestimmte und gegebenenfalls auch neue Förderinstrumente 
zur Bewältigung dieser Herausforderungen an die Hand zu geben. Die bislang vorgelegten 




































Abbildung 4: Die Vielfalt der Einflussfaktoren auf das regionale Arbeitskräfteangebot
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Diese Überlegungen sollten auch im Rahmen der geplanten Weiterentwicklung der Gemein-
schaftsaufgabe „Verbesserung der Agrarstruktur und des Küstenschutzes“ zu einer Gemein-
schaftsaufgabe „Ländliche Entwicklung“ berücksichtigt werden. Zu begrüßen ist, dass der 
Bund die Fördermöglichkeiten des Europäischen Landwirtschaftsfonds für die Entwicklung 
des ländlichen Raums (ELER) umfassend nutzen und Ressortzuständigkeiten besser koordi-
nieren möchte für eine integrierte Entwicklung ländlicher Räume. Innerhalb der Bundesre-
gierung soll zudem ein Schwerpunkt für ländliche Räume, Demografie und Daseinsvorsorge 
gebildet werden (Bundesregierung 2013, S. 122). Mit Blick auf die vielfältigen demogra-
fischen Herausforderungen sprechen die konkreten Signale, die regelmäßig von Bund und 
Ländern gesandt werden, aber noch nicht von einer schlüssigen, einheitlichen oder gar abge-
stimmten Strategie.
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Anhang Tabelle 1:   Korrelationskoeffizienten ausgewählter Struktur- und Entwicklungsindikatoren 
2000–2012
Deutschland alq0912 qkk10 qbws11 pot10 qWissDl11 AvHh50_12
Bevölkerungsentwicklung 2000–2012 in % 0,583 0,772 0,608 0,297 0,574 0,508
Geborene je 100 Einwohner, 2000–2012 0,578 0,740 0,646 0,337 0,567 0,547
Gestorbene je 100 Einwohner, 2000–2012 0,497 0,528 0,429 0,305 0,302
Binnenwanderungssaldo 2000–2012 je 100 Einwohner 0,270 0,378 0,273 0,233 0,238
Außenwanderungssaldo 2000–2012 je 100 Einwohner
Durchschnittsalter der Bevölkerung 2011, in Jahren 0,667 0,697 0,648 0,236 0,439 0,531
Frauen je 100 Männer (25-49-Jährige) 2011 0,526 0,723 0,527 0,226 0,402 0,507
Personen mit Migrationshintergrund je 100 Einwohner, 2011 -0,435 -0,763 -0,777 -0,469 -0,643 -0,794
Alte Länder (ohne Berlin) alq0912 qkk10 qbws11 pot10 qWissDl11 AvHh50_12
Bevölkerungsentwicklung 2000–2012 in % 0,377 0,652 0,420 0,234 0,458
Geborene je 100 Einwohner, 2000–2012 0,347 0,582 0,483 0,296 0,421
Gestorbene je 100 Einwohner, 2000–2012 0,628 0,555 0,415 0,245
Binnenwanderungssaldo 2000–2012 je 100 Einwohner 0,250
Außenwanderungssaldo 2000–2012 je 100 Einwohner
Durchschnittsalter der Bevölkerung 2011, in Jahren 0,457 0,370 0,370
Frauen je 100 Männer (25–49-Jährige) 2011 0,349 0,241
Personen mit Migrationshintergrund je 100 Einwohner, 2011 -0,523 -0,595 -0,606 -0,633 -0,748
Neue Länder (ohne Berlin) alq0912 qkk10 qbws11 pot10 qWissDl11 AvHh50_12
Bevölkerungsentwicklung 2000–2012 in % 0,810 0,516 0,737 0,710
Geborene je 100 Einwohner, 2000–2012 0,470 0,607 0,822 0,793
Gestorbene je 100 Einwohner, 2000–2012 0,448
Binnenwanderungssaldo 2000–2012 je 100 Einwohner 0,782 0,543 0,703 0,646
Außenwanderungssaldo 2000–2012 je 100 Einwohner
Durchschnittsalter der Bevölkerung 2011, in Jahren 0,530 0,602 0,690
Frauen je 100 Männer (25–49-Jährige) 2011 0,687
Personen mit Migrationshintergrund je 100 Einwohner, 2011 -0,684 -0,516 -0,753 -0,699
Korrelation nach Pearson; Signifikanz (2-seitig) < 0,005); regionaler Bezug: Raumordnungsregionen
alq0912 – Arbeitslose je 100 abhängige Erwerbspersonen 9.2012; qkk10 – Kaufkraft je Einwohner in Euro, 2010;  
qbws11 – Bruttowertschöpfung je Erwerbstätigen in Euro, 2011; pot10 – Regionales Bevölkerungspotenzial;  
qWissDl11 – Anteil sv Beschäftigter in wissensintensiven, unternehmensorientierten Dienstleistungen 2011;  
AvHh50_12 – Anteil der Haushalte 12.2012, die mindestens mit 50 MBit/s-Breitband versorgt werden können
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Anhang Tabelle 2:   Korrelationskoeffizienten ausgewählter Struktur- und Entwicklungsindikatoren 
2009–2030
Deutschland alq0912 qkk10 qbws11 pot10 ebev00b12 dal_g11
Geborenen(+)/Gestorbenen
(-)-überschüsse je 100 Einwohner 2010 bis 2030
-0,632 0,797 0,694 0,339 0,930 -0,952
Wanderungssaldo 2010–2030 je 100 Einwohner -0,468 0,560 0,312 0,783 -0,508
Bevölkerungsentwicklung 2009–2030 in % -0,623 0,778 0,580 0,224 0,972 -0,831
Frauen je 100 Männer (25–49-Jährige) 2030 -0,519 0,652 0,453 0,543 -0,517
Durchschnittsalter der Bevölkerung 2030, in Jahren 0,596 -0,785 -0,714 -0,363 -0,888 0,941
Entwicklung des Durchschnittsalters der Bevölkerung
2011 bis 2030 (2011 = 100)
-0,201 0,656 0,568 0,488 0,598 -0,435
Alte Länder (ohne Berlin) alq0912 qkk10 qbws11 pot10 qWissDl11 AvHh50_12
Geborenen(+)/Gestorbenen
(-)-überschüsse je 100 Einwohner 2010 bis 2030
-0,415 0,656 0,536 0,325 0,855 -0,900
Wanderungssaldo 2010–2030 je 100 Einwohner -0,287 0,315 0,649
Bevölkerungsentwicklung 2009–2030 in % -0,446 0,632 0,326 0,961 -0,651
Frauen je 100 Männer (25–49-Jährige) 2030 0,265
Durchschnittsalter der Bevölkerung 2030, in Jahren -0,613 -0,566 -0,468 -0,765 0,848
Entwicklung des Durchschnittsalters der Bevölkerung
2011 bis 2030 (2011 = 100)
0,440 0,520 0,431 0,675 0,229
Neue Länder (ohne Berlin) alq0912 qkk10 qbws11 pot10 qWissDl11 AvHh50_12
Geborenen(+)/Gestorbenen
(-)-überschüsse je 100 Einwohner 2010 bis 2030
0,654 0,525 0,943 -0,912
Wanderungssaldo 2010–2030 je 100 Einwohner 0,851 0,792 -0,491
Bevölkerungsentwicklung 2009–2030 in % 0,866 0,940 -0,716
Frauen je 100 Männer (25–49-Jährige) 2030 0,616
Durchschnittsalter der Bevölkerung 2030, in Jahren -0,613 -0,654 -0,909 0,838
Entwicklung des Durchschnittsalters der Bevölkerung
2011 bis 2030 (2011 = 100)
0,455 0,852 0,638
Korrelation nach Pearson; Signifikanz (2-seitig) < 0,005); regionaler Bezug: Raumordnungsregionen
alq0912 – Arbeitslose je 100 abhängige Erwerbspersonen 9.2012; qkk10 – Kaufkraft je Einwohner in Euro, 2010;  
qbws11 – Bruttowertschöpfung je Erwerbstätigen in Euro, 2011; pot10 – Regionales Bevölkerungspotenzial;  
qWissDl11 – Anteil sv Beschäftigter in wissensintensiven, unternehmensorientierten Dienstleistungen 2011;  
AvHh50_12 – Anteil der Haushalte 12.2012, die mindestens mit 50 MBit/s-Breitband versorgt werden können
